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Unbeſtimmte, drohende Lage.
Merſeburg, Y. Dez.

Wenn es in den letzten Tagen ſcheinen konnte, als habe ſich
die Lage einigermaßen gebeſſert, ſo ſieht es heute wieder dro-
hend aus. Oeſterreich hat nun zwar auch der Botſchafterkonfe-
renz in London zugeſtimmt, aber die zwiſchen Oeſterreich und Ser-
bien beſtehende Spannung dauert an.

Den „München. Neuſt.“ geht von hochſtehender diplomatiſcher
Seite ein Artikel zu, der die Lage klar und ſachlich beleuchtet und
den man ſeinen Anſchauungen über den Konflikt zu Grunde le-
gen darf. Der Artikel lautet:

Ueber die Urſachen und tieferen Gründe des jetzt zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Serbien beſtehenden Konfliktes walten
noch immer da oder dort Mißverſtändniſſe vor, und ſie ſind ge-
legentlich der Rede des deutſchen Reichskanzlers von neuem
deutlicher ſichtbar geworden. Man glaubt vielfach, daß ſich die
jetzige Kriſe zwiſchen Wien und Belgrad nur im Zeichen der
ſerbiſchen Forderung nach den Adriahäfen abſpiele. Dieſe For-
derung bedeutet für Serbien eine Lebensfrage. Oeſterreich-Un-
garn aber iſt unbedingt dagegen, und zwar weil es ſich ſeinen
Ausgang zur See nicht beengen laſſen will.

Die Frage der Adriahäfen hat zweifellos ihre große Bedeu-
tung, allein ſie erſchöpft die letzten Gründe des Konfliktes zwi-
ſchen der Habsburgiſchen Monarchie und Serbien nicht, ſondern
die Wurzeln dieſes Konfliktes liegen viel tiefer.

Man kann von dem Verhältnis zwiſchen Oeſterreich- Ungarn
und Serbien mit voller Berechtigung ſagen, daß es nur zwei
Möglichkeiten gibt: Dieſes Verhältnis kann nur entweder gut
und vertraulich, oder ſchlecht und gefahrdrohend ſein. Ein drittes
gibt es nicht.

Seitdem die Karageorgewitſch den ſerbiſchen Thron beſtiegen
haben, iſt dieſes Verhältnis immer ſchlechter geworden, undſſeit
dieſer Zeit häufen ſich die ſchweren Kriſen zwiſchen den beiden
Staaten, die eine ſtarke Belaſtnug der Nerven der Volkswirt-
ſchaft und der Finanzen Oeſterreich-Ungarns bilden. Jm Jahre
1906 kam der Zollkonflikt, in den Jahren 1908 und 1909 kam
der Konflikt wegen der Annexion Bosniens und nun, da wir
1912 ſchreiben, ſteht man vor einer neuen Kriſe. Solche Zuſtän-
de ſind auf die Dauer unmöglich.

Serbien iſt auf Oeſterreich-Ungarn angewieſen und wenn es
ſich mit Vertrauen auf die Monarchie ſtützen würde, ſo würde es
ſich ganz anders und viel beſſer entwickeln als bisher.

Wenn man dies in Serbien nicht einſieht, ſo deutet dies auf
eine große Gehäſſigkeit, und man will ſich mit der großen Mo-
narchie nicht gut ſtellen, weil man immer hofft, mit fremder
Unterſtützung gegen Oeſterreich- Ungarn aufzukommen. Oeſter-
reich-Ungarn kann ſi chaber nicht der Gefahr ausſetzen, daß je-
der Plan ſerbiſcher Aſpiration die Monarchie immer wieder in
neue Kriſen ſtürzt und zu militäriſchen und zu finanziellen
Opfern zwingt, und muß daher, wenn es auf friedlichem Wege
nicht geht, ſich mit Hilfe anderer Mittel gegen die Wiederholung
ſolcher Kriſen ſchützen. Es geht nicht an, daß ſich jede Aktion
der ſerbiſchen Politik gegen die Intereſſen OeſterreichUngarns
richtet, obwohl das Gegenteil natürlich wäre und Serbien, wenn
es ſeine Jntereſſen im Rahmen der öſterreichiſchen Freund-
ſchaft fördern wollte, weit beſſer fahren würde.

Wenn die Mächte der Tripelentente für dieſe Situation bisher
kein Verſtändnis aufgebracht haben und auch jetzt nicht aufbrin-
gen können, ſo muß dafür geſorgt werden, daß mindeſtens Ser-
bien zu der Ueberzeugung gelangt, daß Oeſterreich- Ungarn dieſe
ſeine Ruhe gefährdenden Zuſtände nicht weiter dulden wird und
daß die Monarchie ſchließlich vor die Alternative geſtellt werden
muß: Biegen oder brechen. Dann kann allerdings eine ſchwere
Exploſion erfolgen, deren Keime heute ſchon deutlich in der gro-
ßen Erregung der öffentlichen Meinung OeſterreichUngarns
zu finden ſind; und zwar in einer Erregung, die vor allem
auch auf der Annahme beruht, daß gewiſſe Mächte in Europa
Serbien deshalb unterſtützen, um damit OeſterreichUngarn zu
ſchwächen und auf ein Niveau herabzudrücken, auf dem es als
Großmacht und als Bundesgenoſſe nicht mehr in Betracht käme.

Wenn die ſerbiſchen Träumer in OeſterreichUngarn nur ein
wankendes oder gewiſſermaßen vorübergehendes Staatsgebilde
ſehen, dem man ſich ſchon deswegen nicht anvertrauen könne,
weil es zu wenig Kraft in ſich ſelbſt hat, daß es die Stütze eines
anderen kleineren Staates bilden könne, dann wird der Moment
ekommen ſein, wo auch den Serben die Beweiſe der Kraft
eſterreichUngarns gegeben werden müſſen. Heute ſind die

friedlichen Mittel noch nicht gänzlich erſchöpft und es iſt noch
genug Zeit vorhanden, um zu beweiſen, daß der Wahnſinn,

OeſterreichUngarn tödlich treffen zu können, kein Gebot ſerbi-
ſcher Staatsraiſon iſt.

Weil OeſterreichUngarn bisher nicht nur eine öſterreichiſche,
ſondern eine allgemeinere, in höherem Sinne europäiſche Politik
auch Serbien gegenüber getrieben hat, ſo hat es eine Langmut
an den Tag gelegt, die freilich in Belgrad ſchon als Schwäche ge-
deutet wird. Wenn aber Rußland in ſo manchen Aeußerungen
ſeiner Staatsmänner darauf hinweiſt, daß es nicht nur ruſſiſche
Politik, ſondern ebenfalls europäiſche Politik treiben müſſe, und
daß die Rückſicht auf ſeine eigenen Entwicklungsmöglichkeiten
Rußland zur Unterſtützung Serbiens nötigen, ſo hat man in
Oeſterreich-- Ungarn wohl das zehnfache Recht, auf die Notwen-
digkeit der Berückſichtigung der eigenen Entwicklungsmöglichkei-
ten hinzuweiſen. Schon deswegen, weil ſich Oeſterreich- Ungarn
nicht, wie Serbien es jetzt möchte, ſeinen Asweg durch die Adria
einſchränken laſſen darf, und weil es nicht dulden kann, daß ein
Staat in ſeiner unmittelbaren Nachbarſchaft trotz allen Peters-
burger Ableugnungen ſchließlich doch nur eine Expoſitur Ruß-
lands wird und bleibt.

Dies iſt der Kernpunkt der ſirbiſchen Frage, der ſo wichtig
iſt, daß zu ſeiner Behandlung im Sinne der Jntereſſen der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie im Notfalle auch das Aeußerſte
gewagt werden muß.

Semlin, 7. Dez. Von einer hochgeſtellten diplomatiſchen Per-
ſönlichkeit in Belgrad erfahre ich, daß ſich die Situation in den
letzten Tagen wieder kompliziert hat, weil die ohnehin viel Ein-
fluß beſitzende ſerbiſche Mittelpartei mit neuen großen Forder-
ungen hervorzutreten beſchloſſen hat, welche die Regierung kei-
nesfalls berückſichtigen kann, wenn nicht ſofort der Caſus belli
geſchaffen werden ſoll. Andererſeits kann aber die Regierung
die Forderungen der Militärpartei auch nicht ſchroff zurückwei-
ſen, da in dieſem Falle der Thron des Königs Peter gefährdet
wäre. Die Lage ſei daher überaus kompliziert. Auf meine
Frage, ob noch eine friedliche Löſung des Konfliktes mit Ser-
bien irgendwie möglich erſcheine, bemerkte die erwähnte Perſön-
lichkeit, daß die Ausſichten dafür gering ſeien. Die Entſcheidung
werde ſich vielleicht noch einige Zeit hinziehen, weil Serbien
augenſcheinlich aus militäriſchen Gründen noch Zeit gewinnen
möchte. Für Oeſterreich-Ungarn aber wäre eine raſche gewaltſa-
me Löſung des Konflikts jedenfalls viel vorteilhafter als noch
länger Geduld auszuüben gegenüber dem ſerbiſchen Gernegroß.

Budapeſt, 7. Dez. Die Situation iſt eine überaus geſpannte.
Man glaubt, daß in wenige nTagen die Entſcheidung, wie ſie
nun auch ausfall enmöge, erfolgen wird. Für den Ernſt der
Lage bezeichnend iſt eine Wiener aus kompetenter Stelle ſtam-
mende Jnformation des Peſter Lloyd, in der es heißt: „Jn Ser-
bien iſt noch immer keine Wendung zum beſſeren eingetreten,
und nach allgemeiner Empfindung iſt der Zeitpunkt faſt ſchon
verſäumt, in dem man ſich der Hoffnung hingeben durſte, daß
Serbien endlich doch die Schwenkung zu jener Politik vollziehen
werde, die wir in unſerem Jntereſſe unbedingt von ihm verlan-
gen müſſen. Die Leitung unſerer auswärtigen Politik hat ihr
möglichſtes getan, um Serbien von unſeren guten Abſichten zu
überzeugen, wie es ſcheint, iſt jedoch der Erfolg nicht einge
treten.“

Budapeſt, 7. Dez. Miniſterpräſident von Lucacs reiſt morgen
nach Wien, um mit dem Grafen Berchtold über die Lage zu
konferieren. Die Regierung erhielt heute Berichte der Oberge-
ſpane in den Grenzkomitaten, die über die ſerbiſche Agitation
bunruhigende Angaben machten.

Wien, 8. Dez. Das „Extrablatt“ veröffentlicht gegenüber den
Belgrader Ableugnungen authentiſche Feſtſtellungen, wonach
ſich Serbien tatſächlich intenſiv auf einen neuen Krieg vorberei-
tet. Die bei Monaſtir verſammelten Truppen wurden nach
Serbien zurücktransportiert, ein Teil dieſer Truppen iſt bereits
in dem Aufmarſchbezirk zwiſchen Niſch und Kragujevatz ange-
kommen. Auch die ſerbiſchen Truppen vor Adrianopel und in
Albanien ſollen nach vorläufig noch unbeſtätigen Meldungen
bereits zurückbeordert ſein. Andere Maßregeln, wie die Ein-
berufung aller Reſerveoffiziere, Mannſchaften dritten Aufgebots
und des Rekrutenjahrganges 1913 und 1914 ſind teilweiſe ſogar
amtlich zugegeben. Ferner ſollen im Auslande, namentlich in
Frankreich, große Beſtellungen von Munition und Kriegsmate-
rial aufgegeben worden ſein. Endlich wurden längs der öſter-
reichiſchen Grenze Banden in einer Geſamtzahl von ungefähr
10 000 Mann aufgeſtellt.

Budapeſt, 7. Dez. Während der heutigen Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes waren in den Couloirs die bunteſten Gerüchte
über entſcheidende Maßnahmen in der öſterreichiſchungariſchen

Diplomatie verbreitet, die ſchon für nächſte Woche in Ausſicht
ſtehen ſollen. Führende Perſönlichkeiten der Regierungspartei
erklärten auf Befragen, daß ſie die internationale Situation
für ſehr ernſt halten, zumal ſie Kenntnis haben, daß das Aus-
wärtige Amt die mit Serbien ſchwebenden Fragen noch vor
dem Zuſammentritt der Botſchafterkonferenz in London ver-
einigt wiſſen will.

Cetinje, 6. Dez. Die montenegriniſchen Delegierten für die
Konferenz in London haben genaue Weiſungen erhalten, die
in einem geſtern unter Vorſitz des Königs abgehaltenen Mini-
ſterrat feſtgeſetzt wurden. Eine der Hauptforderungen Monte-
negros iſt die Abtretung von Skutari. Die montenegriniſchen
Delegierten werden einige Zeit in Paris bleiben, wo ſie mit
dem ſerbiſchen Geſandten Wesnitſch und den gleichfalls durch
Paris reiſenden ſerbiſchen Delegierten zuſammentreffen werden.

Wien, 6. Dez. Der Miniſter des Aeußern, Graf Berchtold,
iſt heute vom Kaiſer in einſtündiger Audienz empfangen wor-
den. An unterrichteter Stelle erklärt man jedoch, daß in der
allgemeinen Lage für die nächſten Tage keine plötzlichen Aen-
derungen oder Wendungen zu erwarten ſeien. Jndeſſen hält die
ſtarke Spannung in den öſterreichiſch-ſerbiſchen Beziehungen in
unvermindertem Ernſte an. Die Urſache bildet nach wie vor
das Verhalten Serbiens, beſonders das Verhalten der Militär-
partei in Serbien, welche noch immer den maßgebenden Einfluß
ausübt. Obwohl von den offiziellen ruſſiſchen Kreiſen wiederholt
zur Mäßigung in Belgrad geraten wurde, haben dieſe Ratſchläge
doch bisher keine Wirkung hervorgerufen und ſelbſt wenn die
bulgariſche Politik maßvollere Forderungen aufſtellen wollte,
würde ſie daran von der ſerbiſchen Militärpartei gehindert.
De xrBericht über die Affäre Prohaska wird auch in den nächſten
Tagen noch nicht veröffentlicht werden. Man neigt der Anſicht
zu, daß der Bericht erſt nach der Rückkehr des Konſuls Edl ver-
öffentlicht werden ſoll.

Wien, 6. Dez. Jm Sophienſaale hielt heute abend Maximi-
lian Harden einen Vortrag über „das Türkenerbe“. Der Mini-
ſter des Aeußeren Graf Berchtold wohnte dem Vortrage bei
und applaudierte am Schluſſe den Ausführungen des Redners
lebhaft. Hard engab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß es zu
einem Kriege mit Serbien kommen müſſe. Er habe ſich darüber
gewundert, daß man in Oeſterreich die Erklärung des deutſchen
Reichskanzlers, daß Deutſchland an der Seite Oeſtereichs fechten
werde, wenn dieſes angegriffen ſei, mit ſo freudiger Ueberra-
ſchung aufgenommen habe. Dieſer Standpunkt ſei ſelbſtverſtänd-
lich und entſpringe dem eigenſten Jntereſſe Deutſchlands. Denn
es handle ſich nicht um Albanien oder um einen Hafen an der
Adria, ſondern darum, daß das Germanentum nicht durch einen
ſlawiſchen Ring eingekreiſt und vom Orient abgeſchloſſen und
keine ſlawiſche Hegemonie errichtet werde. Den Hafen könne
Oeſterreich-Ungarn ſchon deswegen nicht den Serben zugeſtehen,
weil man nicht wiſſen könne, ob es ſich nicht um einen Stütz-
punkt Rußlands im ſüdlichen Meere handle. Jn Rußland ver-
geſſe man, daß ſogar vor kurzem ein bedeutender Staatsmann
des ruſſiſchen Reiches die Grenze zwiſchen Oeſterreich und Ruß-
land auf dem Balkan abgeſteckt und dabei Serbien nicht in die
öſterreichiſche Jntereſſenſphäre gewieſen habe. An einen, Krieg,
den Rußland wegen Serbien erregen werde, glaubt Harden nicht.
Für Rußland wär es Wahnſinn, ſich in einen Weltkrieg zu ſtür-
zen, deſſen Ende nicht abzuſehen ſei.

Berlin, 7. Dez. Ueber die heutige Börſe wird u. a. einleitend
geſchrieben: Eine recht gedrückte Stimmung hat ſich der Ber-
liner Börſe bemächtigt; ſie äußert ſich in einer allgemeinen Ge
ſchäftsunluſt, da ſowohl die Spekulation als auch das Privat-
publikum der politiſchen Lage ſo wenig Vertrauen entgegen-
bringen, daß keinerlei Neigung zum Eingehen neuer Engage-
ments beſteht. Die Hoffnungsfreudigkeit, mit der anfangs die
Meldung von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes begrüßt wur
de, ward bald wieder von der Enttäuſchung abgelöſt, die das
Fernbleiben Griechenlands vom Waffenſtillſtand der Börſe be-
reitete. Weder die Reichskanzlerrede und ihre günſtige Aufnah-
me im Auslande, noch die Betonung der friedlichen Haltung
Frankreichs durch Poincaree vermochten die Sorgen der Börſe
zu zerſtreuen. Vielmehr herrſchte allgemein die Anſicht vor, daß
bis zur definitiven Beſeitigung aller beſtehenden Balkanſchwie-
rigkeiten noch ein weiter Weg ſei, auf der Börſe noch manche
unliebſame Ueberraſchung bevorſtehen könne.

London, 7. Dez. Nachdem jetzt auch die Einwilligung Oeſter-
reich Ungarns zu einer Konferenz der Botſchafter der Mächte ein
getroffen iſt, hat dieſer Vorſchlag Greys die Zuſtimmung aller
Mächte gefunden. Der Ort der Verſammlung iſt indeſſen noch
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nicht beſtimmt. Oeſterreich und Deutſchland ſind für London.
Aus Petersburg wird telegraphiert, daß man auch dort London
allen anderen Hauptſtädten vorziehe. Jm übrigen ſchwinden
trotz aller Friedensverſicherungen von Petersburg und Wien
die Beſorgniſſe vor der „größeren Gefahr“ nicht, die heute mor-
gen wieder durch zahlreiche Meldungen über die Rüſtungen
Oeſterreichs und Rußlands und die Haltung Serbiens, das die
Abhänge an der Donau mit Kanonen ſpicken ſoll, Nahrung
erhalten. Jn Konſtantinopel will man, wie dortige engliſche
Korreſpondenten telegraphieren, wiſſen, daß Griechenland mor-
gen das Protokoll des Waffenſtillſtandes unterzeichnen werde.
Naſim-Paſcha wurde geſtern abend vom Sultan empfangen,
um ihm Bericht über denZuſtand der Armee abzuſtatten. Aus
Sofia wird telegraphiert, daß ſowohl Serbien als auch Monte-
negro vorgezogen hätten, den Krieg fortzuſetzen, aber dem
Drängen Bulgariens zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes nach
gegeben hätten.

Sofia, 9. Dez. Die Zahl der in Bulgarien befindlichen türki-
ſchen Kriegsgefangenen beträgt ungefähr 18 000, darunter 350
Offiziere. Nicht mitgezählt ſind die 6000 Gefangenen von Sa-
loniki, die den Bulgaren hätten übergeben werden ſollen.

Cekinje, 9. Dez. Die geſtrige Miſſion des montenegriniſchen
Parlamentärs in Skutari verlief vollſtändig erfolglos. Der
Parlamentär wurde mit ſeiner Schrift über den Waffenſtill-
ſtand vor der Stadt unter dem Taraboſch von türkiſchen Offi-
zieren aufgehalten. Der Kommandant Skutaris Haſſan Riza
wollte ihn nicht empfangen. Den Brief des deutſchen Geſandten
mit dem beigelegten Telegramm Nazim-Paſchas über den Ein-
tritt der Waffenruhe wies er ab anzunehmen, mit der Begrün-
dung, er betrachte dies nicht als offizielle Mitteilung ſeiner Re-
gierung, wenn ſie durch eine fremde Geſandtſchaft erfolge.

Erneuerung des Dreibundes.
Ein im gegenwärtigen Augenblick der Ungewißheit und Un-

ruhe beſonders bedeutungsvolles Ereignis wird von deutſcher
halbamtlicher Seite wie folgt bekanntgegeben:

Der zwiſchen den Souveränen und den Regierungen von
Deutſchland, OeſterreichUngarn und Italien beſtehende Bundes-
vertrag iſt ohne jede Aenderung erneuert worden.

Da der heute beſtehende Dreibundvertrag bis zum 8. Juni
1914 Gültigkeit hat, ſo wäre erſt am 8. Juni 1913 der Termin
geweſen, an dem ſich die drei verbündeten Mächte, Jtalien,
OeſterreichUngarn und Deutſchland, zu erklären hatten, ob ſie
den Vertrag erneuern oder kündigen wollten. Wenn nun ſchon
ein halbes Jahr vor Ablauf der Kündigunggsfriſt urbi et orbi
verkündet wird, daß der Vertrag auf weitere 6 Jahre verlängert
worden iſt, ſo liegt es nahe, dies mit den augenblicklichen
politiſchen Verhältniſſen Europas in Verbindung zu bringen.
Die Balkankriſis und die bevorſtehende Londoner Friedenskon-
ferenz haben ſicherlich wenn auch nicht die Erneuerung ſelbſt,
ſo doch die Veröffentlichung des Erneuerungsaktes beſchleunigt.
Alle Anzweiflungen feiner politiſchen Gegner, die gegen den
Fortbeſtand des Dreibundes noch in letzter Zeit zu intrigieren
ſuchten, haben ſich als falſch ergeben, ganz ebenſo, wie alle
Kombinationen, die von einer Erweiterung des Vertrages in
maritimer und kolonialer Hinſicht ſprachen, müßig waren.

Rom, 7. Dez. Der Miniſter des Aeußern Marquis di San
Giuliano erklärte in der Kammer auf die Anfragen der Abge-
ordneten Salandra und Galli wegen der Beſchießung von

Wallona und der Beſetzung der Jnſel Saſeno durch die Griechen,
daß die italieniſche Regierung der griechiſchen Regierung freund
ſchaftlich, aber beſtimmt erklärt habe, daß, wenngleich ſie die
Freiheit der militäriſchen Operationen der Kriegführenden ach
ten wolle, ſie dennoch niemals ihre Zuſtimmung geben würde,
daß die Bucht von Wallona und die einen integrierenden Teil
derſelben bildende Jnſel Saſeno zu Griechenland gehören und
daß ſie in einen militäriſchen oder Flottenſtützpunkt umgewan-
delt werden. (Beifall.) Ein gleicher Schritt ſei von der öſter-
reichiſch- ungariſchen Regierung, mit der ſich Jtalien in inniger
Uebereinſtimmung befände, unternommen worden. (Beifall.)
Der Miniſter fügte hinzu: „Wir haben Grund, anzunehmen,
daß unſere herzlichen Beziehungen zu Griechenland ſich immer
mehr feſtigen und entwickeln werden.“

Deufſches Reich.
Berlin, 8. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer empfing

heute vormittag u. a. im Berliner Schloß den Oberbürgermeiſter
Wermuth und die Stadtbauräte Hofmann und Krauſe. König
Manuel von Portugal, der auf der Durchreiſe begriffen, ſich in
Berlin aufhält, war heute bei den Majeſtäten zur Mittagstafel
geladen.

München, 6. Dez. Die heute von der „Berlin. Morgenp.“ ge-
brachte Nachricht, daß Staatsminiſter Freiherr v. Hertling bei
ſeinem letzten Vortrag beim Prinzregenten am vergangenen
Mittwoch ſein Demiſſionsgeſuch eingereicht habe, iſt ebenſo wie
die daran geknüpften Erklärungen vollkommen aus der Luft ge-
griffen.

Offenburg, 8. Dez. Hier fand heute die Landesverſammlung
der nationalliberalen Partei Badens ſtatt. Der Parteichef Land-
tagsabg. Rebmann ſprach über die innere und äußere politiſche
Lage. Er betonte dabei, daß die Partei auch ferner mit der
linksliberalen und ſozialdemokratiſchen Partei zuſammengehen
werde da ſie nur auf ſolche Weiſe eine konſervativ-klerikale
Majorität verhindern könne. Aus dem Jahresbericht, den der
Generalſekretär, Rechtsanwalt Thorbecke, erſtattete, ging hervor,
daß die Partei jetzt 261 Vereine und 39 000 eingeſchriebene
Mitglieder umfaßt.

Reichskag.

Berlin, 7. Dez.
Jm Reichstag ſtand heute der Geſetzentwurf für das Reichs-

petroleummonopol zur Beſprechung. Die ganze Frage hat ſchon
in der Oeffentlichkeit eine ausführliche Kritik erfahren.

Reichsſchatzſekretär Kühn leitete die Verhandlungen mit der
Feſtſtellung ein, daß die Vorlage kein Wirtſchaftskampfgeſetz
etwa gegen die Vereinigten Staaten ſein ſolle, auch nicht ge-
gen die amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft. Der deutſche Ver-
braucher ſoll aber vor einem Privatmonopol geſchützt werden,
das ſicher kommen würde, wenn jetzt nichts geſchähe, der Ent-
wurf ſei alſo lediglich eine Maßregel der wirtſchaftlichen Vor

ſorge; der Schatzſekretär wandte ſich dann im einzelnen gegen die
Vorwürfe und Bedenken, die in der Preſſe gegen die Regierung
erhoben wurden. Er erwiderte darauf: Es handelt ſich nicht um
ein Monopol im eigentlichen Sinne, ſondern um Regelung der
Zufuhr eines ausländiſchen Produkts. Die deutſchen Verbrau-
cher ſollen gegen eine etwaige Erhöhung der Preiſe, die die
Standard Oil Company vornehmen könnte, geſchützt werden.
Wir können uns ihr nicht auf Gnade und Ungnade ergeben.
Der Schatzſekretär wollte dann wieder mit der Erklärung be-
ruhigen, daß der deutſche Markt auch ohne das amerikaniſche
Petroleum genügend verſorgt werden kann. Die Regierung
hat die Form einer Vertriebsgeſellſchaft gewählt, weil mit Be
amten kaufmänniſch gearbeitet werden ſoll. Als Höchſtpreis
für das Liter ſind 20 Pfennige feſtgeſetzt; aber es iſt zu erwar-
ten, daß dieſer Preis nie erreicht werden wird. Die Erträge
ſollen zugunſten der Veteranen verwendet werden. Die Vorlage
ſelbſt will dem Schutze des heimiſchen Wirtſchaftsweſens dienen.
Der Staatsſekretär erklärte ſchließlich, auf alle anderen Fra-
gen in der Kommiſſion eingehen zu wollen.

Abg. Wurm (Soz.) lehnte namens ſeiner Fraktion die Vorlage
ab; der Monopolgedanke ſei ihm zwar ſympathiſch, aber er fürch-
te eine Verteuerung des Petroleums. Auch der Zentrumsred-
ner ſprach ſich gegen die Vorlage aus; er konſtatierte aber aus-
drücklich, daß dieſe ablehnende Stellung des Zentrums nicht mit
dem Jeſuitenſtreit zuſammenhänge! Die Vorlage würde, ſo
meinte er, eine Mehrbelaſtung des Konſums in Höhe von 35
Millionen bedeuten; einer ſolchen Konſumſteuer könne ſeine
Partei nicht zuſtimmen.

Abg. Keinath (nl.) betonte, daß es notwendig ſei, im Jnter-
eſſe der wirtſchaftlichen Unabhängigkeit Deutſchlands uns von
der Standard Oil Company frei zu machen. Aber auch er,
ebenſo Abg. Dr. Arendt behielt ſich endgültige Stellungnahme
vor.

Auf ähnlichen Standpunkt ſtellte ſich Abg. Schulze-Gaever-
nitz, der beſonders die Intereſſen der Verbraucher vertrat. Die
Polen wollen die Vorlage glatt ablehnen. Die Kommiſſionsver-
handlungen werden wahrſcheinlich erſt im Januar ihren An-
fang nehmen.

Duſiſchiffahrt.

Paris, 8. Dez. Der „France militaire“ zufolge werden dem
nächſt 6 Zweidecker nach Nancy entſendet werden. Dieſelben
ſollen übrigens binnen kurzem durch 6 dreiſitzige Flugzeuge von
100 Pferdekräften erſetzt werden.

Provinz und Umgegend

Naumburg, 7. Dez. Der Bauunternehmer Franz Bräutigam
von hier paſſierte am Freitag mittag mit ſeinem Fahrrade die

Salzſtraße und ſtieß dabei mit einem auswärtigen Milchfuhr-
werk zuſammen. Er geriet unter die Pferde und wurde durch
Huftritte auf den Unterleib ſo ſchwer verletzt, daß er bald nach
dem Unfall verſtarb.

Freyburg a. U., 7. Dez. Jm Nachbardorfe Zſcheiplitz hatte
vor einiger Zeit ein 7jähriger Junge ungelöſchten Kalk ange-
feuchtet und in die Hoſentaſche geſteckt. Dadurch hat er ſich
Brandwunden am Unterleibe zugezogen, an deren Folgen er
jetzt geſtorben iſt.

Erfurt, 7. Dez. Das Mädchen, das am Donnerstag nach-
mittag auf der Hochſtedter Flur einen Strohſchober anzündete
und mitverbrannte, iſt die 21 Jahre alte, einzige Tochter des
Bergwerksdirektors Breuſing in Berlin. Jn einem Briefe teilt
ſie mit, daß ſie lebensüberdrüſſig ſei. Sie war als Nerven-
leidende im Landhauſe des Privatmanns Roland in Hochſtedt
untergebracht worden. Die Leiche wird nach Berlin überge-
führt werden.

Weimar, 7. Dez. Die Landwirtſchaftskammer des Großher-
zogtums erſucht die Landwirte, die geneigt ſind, eine Abmachung
zur Lieferung von Maſtſchweinen auf 5 Jahre zu 50 bis 52 Mark
für einen Zentner Lebendgewicht einzugehen, um Mitteilung,
welche Anzahl von Maſtſchweinen ſie jährlich liefern und von
wann an ſie mit der Lieferung beginnen können.

Bukttſtädt, 8. Dez. Die Kaliwerke Weimar (Sitz Berlin) haben
beſchloſſen, eine Chlorkalium- und Kaliumſulfatfabrik in der
Nähe des hieſigen Bahnhofes zu errichten und deren Endlaugen
bei Großheringen in die Jlm bezw. Saale zu leiten.

Triptis, 7. Dez. Die hieſige Bürgermeiſterſtelle iſt zur Neu-
beſetzung abermals ausgeſchrieben worden, nachdem das erſte
Verfahren kurz vor der Wahl vom Bezirksausſchuß für ungeſetz-
lich bezeichnet worden war. Die Meldunggsfriſt läuft bis 22.
Dezember das Gehalt beträgt 3000 A.

Sonneberg, 7. Dez. Der Bäckermeiſter Karl Rempel wollte
mit ſeinem Geſchirr von dem Bahnhof Hefe abholen. Dabei
ſcheuten die Pferde und Rempel kam unter den Wagen zu lie-
gen. Die Räder gingen ihm über den Bruſtkaſten, ſo daß er
bald darauf im Krankenhaus infolge der erlittenen Verletzungen
ſtarb.

Lokales.
Merſeburg, 9. Dez.

Der Alldeutſche Verband, Ortsgruppe Merſeburg, hatte auf
vorgeſtern, Sonnabend, abend zu einer Verſammlung in Rülkes
Saal eingeladen, in welcher der ſächſiſche Landtagsabgeordnete,
Herr Nitzſchke-Leutzſch, einen Vortrag hielt über das Thema:
Was geht vor in der auswärtigen Politik? Eingeleitet wurde
die Verſammlung von Herrn Gymnaſiallehrer Dr. Taube, der
die Anweſenden herzlich willkommen hieß und den Ernſt der
derzeitigen europäiſchen Lage betonte. Herr Landtagsabge-
ordneter Nitzſchke wies darauf hin, daß die Fäden der hohen
Diplomatie ſo fein geſponnen ſeien, daß bisweilen die maßge-
benden Stellen, von denen man doch annehmen ſollte, daß ſie
genügend informiert ſeien, nicht immer wüßten, was an Dingen
von Wichtigkeit vorgehe. Der Herr Vortragende führte nun in
großen Zügen die politiſche Lage, wie ſie ſich im Laufe der
letzten Wochen geſtaltete klar vor Augen, nachdem er im Anfang
ſeines Vortrages einen hiſtoriſchen Ueberblick über den Entwik-
kelungsgang der heutigen Balkanſtaaten gegeben hatte.

Tivoli- Theater. Die Operette „Parkettſitz Nr. 10“, welche, wie
bereits mitgeteilt, übermorgen, Mittwoch, im „Tivoli“ durch
das Olferſche Enſemble zur Aufführung gelangt, hat ſowohl
in Berlin, Wien als auch in Hamburg beim Publikum wie bei

der Preſſe einen noch nie dageweſenen Erfolg errungen. So
ſchreibt das „Hamburger Fremdenblatt“: Parkettſitz Nr. 10 iſt
ein Bombenſchlager, ich erinnere mich nicht, daß überhaupt ein-
mal, oder doch nur ganz ſelten, ſo andauernd und erſchütternd
in einem Theater gelacht wurde wie geſtern. Wer ſich alſo einen
vergnügten Abend bereiten will der kommt ſicher beim Beſuch
der Operette, Parkettſitz Nr. 10 auf ſeine Koſten. Auch unſeren
Kleinen wollen die Gäſte eine Weihnachtsfreude bereiten und
bringen am Mittwoch nachmittag 4 Uhr das beliebte Märchen
„Hänſel und Gretel“ zu den geringen Eintrittspreiſen von 20
aus orientaliſchen Perlen und großen Diamanten aus den Ohren
und 40 Pfg. zur Darſtellung.

Im Panorama in der „Reichskrone“ ſind dieſe Woche die An-
ſichten vom „Berner Oberland“ (Schweiz) ausgeſtellt. Dies iſt
der alljährlich von Hunderttauſenden Fremder beſuchte Teil der
Mittelſchweiz: Die Bergrieſen Jungfrau, Mönch, Eiger, Faul-
horn, die wunderbaren Täler, Gletſcher uſw. Die Aufnahmen
ſind neu, wir empfehlen den Beſuch angelegentlich.
Vorktragsabend Raoul v. Benninghoff und Mia Merba. Ueber-

morgen, Mittwoch, abend, findet, wie bereits durch Anzeigen
mitgeteilt, in der „Reichskrone“ ein Vortragsabend der Genann-
ten ſtatt. Die Künſtler haben ſoeben eine Tournee durch Süd-
und Mitteldeutſchland beendet. Aus der Fülle der Anerkenn-
ungen ſei folgende erwähnt: Die „Weimariſche Zeitg.“ ſchreibt:
Benninghoffs glänzende Geſtaltungskraft packt uns doch ſtets
mit faſzinierender Gewalt. Die Geſtalten der Dichter läßt er
vor uns lebendig werden Geſtalten, denen wir oft im Leben
begegnet ſein mögen komiſche Käuze, närriſche und verliebte
Leutchen aller Art, ſo geht es fort unter dem fröhlichen Ge
lächter der Zuhörer und Zuſchauer, denn Bennighoff muß man
in ſeiner, jeden Charakter blitzſchnell erfaſſenden Mimik auch
ſehen, um zu verſtehen, daß er ſein Publikum glänzend zu un-
terhalten verſteht. Mia Merba, eine Erſcheinung von be-
ſtrickendem Liebreiz, ſang mit einſchmeichelnder Stimme eine
Anzahl ernſter und heiterer Lieder, die ſie mit feinſtem muſika-
liſchem Verſtändnis auf ihrer volltönenden Laute begleitete.

Die Einlieferung der Weihnachtspakete. Wir empfehlen dem

ſo zeitig als möglich bei der Poſt aufzuliefern, und zwar nicht
in den Abendſtunden, wo der Andrang aus kaufmänniſchen Ge-
ſchäften uſw. an allen Poſtſchaltern ſehr ſtark iſt, ſondern vor-
mittags und am frühen Nachmittag, wo die Schalter ſonſt nur
wenig in Anſpruch genommen werden und daher das Publikum
ſchnell abgefertigt werden kann. Ferner iſt es erwünſcht, daß
die Abſender die Pakete tunlichſt ſelbſt frankieren, weil auch da-
durch die Abfertigung beſchleunigt wird. Die Höhe des Fran-
kos für gewöhnliche Pakete bis 5 Kilogramm nach Orten des
Deutſchen Reiches und Oeſterreich-Ungarn dürfte allgemein be-
kannt ſein. Die Pakete ſind dauerhaft zu verpacken. Etwaige
auf dem Verpackungsſtoffe vorhandene ältere Aufſchriften und
Klebezettel müſſen beſeitigt oder unkenntlich gemacht werden.
Die Benutzung von dünnen Pappkaſten, ſchwachen Schachteln
uſw. iſt im eigenen Jntereſſe der Abſender zu vermeiden. Die
Aufſchrift der Pakete muß deutlich, vollſtändig und haltbar her-
geſtellt ſein. Kann die Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe auf
das Paket ſelbſt geſetzt werden, ſo empfiehlt ſich die Verwendung
eines Blattes weißen Papiers, das der ganzen Fläche nach feſt
aufgeklebt werden muß. Am zweckmäßigſten ſind gedruckte Auf
ſchriften auf weißem Papier, dagegen dürfen Formulare zu
Poſtpaketadreſſen für Paketaufſchriften nicht verwandt werden.
Bei in Leinwand verpackten Sendungen mit Fleiſch und anderen
Gegenſtänden, die Feuchtigkeit, Fett, Blut uſw. abſetzen, darf
die Aufſchrift nicht auf die Umhüllung geklebt werden. Der Na-
me des Beſtimmungsortes muß recht groß und kräftig gedruckt
oder geſchrieben ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche Anga-
ben der Poſtpaketadreſſe enthalten, alſo auch den Frankovermerk
bei Paketen mit Poſtnachnahme den Betrag der Nachnahme,
ſowie den Namen und die Wohnung des Abſenders, bei Eilpa-
keten den Vermerk durch Eilboten uſw.

Die Beraubung der Gruft der Herzogin von Genun.
Die berühmte Familiengruft des Hauſes Savoyen bei Turin

iſt von unbekannten Einbrechern entweiht und beraubt worden.
Es wird berichtet:

Mailand, 8. Dez. Die Diebe hatten es beſonders auf die
Gruft der vor 4 Monaten verſtorbenen Herzoginmutter Eliſa-
beth von Genua abgeſehen, zu der ſie leicht gelangen konnten,
da die Niſche der Gruft proviſoriſch nur durch eine dünne Zie-
gel- und Holzwand vom Hauptraum der domartigen Krypta
abgeſperrt war. Obgleich die Krypta unermeßliche Kunſtwerte
und die Gebeine aller Mitglieder des ſavoyiſchen Fürſtenhauſes
der letzten beiden Jahrhunderte bis auf Carlo Alberto birgt
und einſam auf der Spitze eines Hügels, 400 Meter hoch über
Turin, gelegen iſt, wird ſie nachts ohne allen Schutz gelaſſen.
Die Diebe, anſcheinend mindeſtens pier an der Zahl, konnten
daher mit aller Muße vorgehen. Zunächſt durchſchnitten ſie die
Telephondrähte, die die Krypta mit Turin verbinden, und ſtie
gen dann durch ein Fenſter, deſſen wertvolle gemalte Scheiben
ſie zerbrachen, ins Jnnere. Hierauf verbarrikadierten ſie, um
ſich vor Ueberraſchungen zu ſichern, den Eingang von innen und
erbrachen dann die zur Niſche der Gruft der Herzogin von Ge
nua führende Wand. Zur Heffnung des dreifachen Sarkophags
hatten ſich die Diebe mit allen notwendigen Werkzeugen verſe-
hen. Der äußere Sarg aus Nußbaumholz bereitete ihnen we
nige Schwierigkeiten. Zur Oeffnung des zweiten, aus Zink be
ſtehenden Sarges benutzten ſie außer Brechinſtrumenten auch
ätzende Säuren, und mit geringer Mühe öffneten ſie zuletzt den
dritten Sarg aus Blei. Die Polizei hält einſtweilen noch alle
Einzelheiten über das ruchloſe Attentat geheim. Dem Leichnam
der Herzogin von Genua wurden die wertvollen Ohrgehänge
entfernt, wobei ein Ohr teilweiſe abgeriſſen wurde, und ein Per
lenhalsband entwendet. Eine genaue Unterſuchung der Krypta
wurde noch nicht vorgenommen, da die Ankunft der Familien
mitglieder erwartet wird. Die Krypta wurde geſchloſſen, und
Wachen wurden aufgeſtellt. Der Eindruck unter der Bevölker-
ung in Turin, welche die Krypta als eines ihrer vornehmſten
Heiligtümer betrachtet, deſſen Beſuch kein in Turin eintreffender
Fremder unterläßt, iſt ungeheuer. Von den Dieben fehlt bis
her jede Spur.

Publikum im eigenen Jntereſſe dringend, die Weihnachtspakete
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Nummer 289. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 10. Dezember.

Amkliche Bekannkmachungen.

Es wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die während des Kalen-
derjahres 1912 in Geltung gewe-
ſenen ſtempelpflichtigen Pacht- und
Mietverträge (einſchließlich der Jagd-
pachtverträge) bis zum Ablauf des
Monats Januar 1913 verſteuert
werden müſſen.

Die Verſteuerung geſchieht mittels
Pacht- und Mietverzeichniſſes. Vor
drucke zu den Verzeichniſſen und
zwar zu ſolchen für Grundſtückspacht-
oder Mietverträge und zu ſolchen
für Jagdpachtverträge werden bei
den Hauptzollämtern, Zollämtern
und Stempelverteilern unentgeltlich
verabfolgt.

Beſonders wird darauf hingewieſen,
daß jetzt auch die von Mietern und
Untermietern abgeſchloſſenen Ver-
träge, insbeſondere über möbelierte

immer, falls ſie die Grenze der
teuerfreiheit überſchreiten, ſowie

mündliche Pacht- und Mietverträge
ſtempelpflichtig ſind, und daß die
Steuerſätze zum Teil weſentliche
Aenderungen erfahren haben.

Das Nähere ergeben die Bemerkungen
auf den Vordrucken.

Ferner wird au die Ver-
pflichtung zur Verſteuerung der
Automaten und Muſikwerke und zur
Erneuerung der Jahreskartenerinnert.

Die Erneuerung der Karten hat
für das Kalenderjahr 1913 bis zum
Ablauf des Monats Januar 1913
unter Vorlage der alten Karte zu
erfolgen.
Naumburg a. S., d. 28. Nov. 1912.

Isuiguegen Sauptzolant.

gez. Kropf.
Aufgebot.

Die Witwe Johanne Lange geb.
Schulze in Halle a. S., vertreten
durch die Rechtsanwälte Juſtizrat
Baege u. Erlecke in Merſeburg, hat
beantragt, den verſchollenen Schloſſer
Karl Auguſt Paul Lange, zuletzt
wohnhaft in Merſeburg, für tot zu
erklären.

Der bezeichnete Verſchollene wird
aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem
auf den 8. Juli 1913, mittags 12
Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
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Puppen-Kusstellung
Puppen-Alinik.
Patienten werden autgenommen,
gründlich und preiswert geheilt.

Grosse Auswahl in:
gekleideten u. ungekleideten Puppen,

Puppenbälgen, Köpfen, Perücken,
Hüten, Schnhen, Strümpfen.

Vigene Fabrikation gekleideter
Puppen, Kleider, Wäsche ete.

Spielwarenhaus Wilhelm Kötler,
Gotthardtstrasse 5. 1857

r c
Vorsohuss Verein zu Merseburg
Giro-Konto e. G. m. b. H Giro-KontoReichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.

Post-Scheck-Konto Leipzig Nr. 8702.
Annahme verzinslicher Einlagen.

Im Kontokorrent- Verkehr mit täglicher Rückzahlung,
Sſcheck-Verkehr,
Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein-

barung bei kulanter Rückzahlung

provisi-
onsfrei.3

gebotstermine zu melden, widrigen-
falls die Todeserklärung erfolgen
wird.

zu erteilen vermögen, ergeht die
Aufforderung, ſpäteſtens im Auf-
gebotstermine dem Gericht Anzeige
zu machen.
Merſeburg, den 2. Dezember 1912.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle,
Dienſtag, 10. Dezbr., abds. 71/, Uhr,
Gaſtſpiel des Kammerſängers Kirch-
hoff: Tannhäuser.
Gemeinſchaftliche

Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Außerordentliche General

verſammlung.
Mittwoch, den 11. Dezember 1912,
abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
„güten Quelle“.

Tagesorduung:
Beſchlußfaſſung über Stellung des

Antrags auf Zulaſſung der Gemein-
ſchaftlichen Ortskrankenkaſſe der Stadt
Merſeburg auf Grund der Reichs-
verſicherungsordnung.

Die Vertreter werden hierzu er
gebenſt eingeladen.

erſeburg, den 30. November 1912.
Der Vorstand,

Thiele,
Vorfſitzender.

Ton. 97 i Dſerbanmſen

für den Hauptbahnhof Leipzig geſucht. Stundenlohn rig z.
Vorausſichtlich Winterarbeit. Mel
dung b. Schachtmeiſt. Gräſer daſelbſt.

An Alle, welche Auskunft über
Leben oder Tod des Verſchollenen

Gewährung von Krediten vur an Mitglieder.
A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel. bei billiger
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel. Zinsberech-
O. Kontokorrent- Verkehr. nung.An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren,. Dokumenten, Schmuck-
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

zu Mk, 3. 8. 10. und 15. pro Jahr.
Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal

Markt Nr. 10 aus.

Kassenstunden: Vormittags 9--1 Ubhr, nachmittags 3--6 Uhr.
Sonnabends 9--2 Uhr. (2174

29099290909

e C.Freiheit
beim Einkauf bieten Jhnen dieca. 240 Geſchäfte
aller Branchen, welche unſere braunen

Rabatt-Spar- Marken
verabfolgen! Bis jetzt haben wir

über 800000 Mark
als Rabatt an das kaufende Publikum bar ausgezahlt!

RabattSpar Verein
Merſeburg u. Umgeg., eingetr. Verein.

ca

Tivoli Merseburg.Mittwoch, den II. Dezember
Finmaliges Ensemble- Gastspiel

Direktion Curt Olfers, ehemaliges langjähriges Mitglied des
Thalia Theaters in Berlin.

Eigene Dekoration. Der grösste Schlager der Saison. Ohne Souffleur.

Parke ttsitz, r. 10
Operettenposse in 3 Akten und 1 Vorspiel von Neal, Haller und Wolt,

Musik von Walter Götze.
In Berlin, IIamburg und Wien der Schlager der Saison, stets ausver-

kaufte Häuser. Alleiniges Aufführungsrecht. Orchester: Die Stadtkapelle.
Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang S. Uhr.

Preise der Plätze im Vorverkauf: Zigarrenhandlung Prahnert:
Sperrsitz 1,75 Mk., 1. Platz 1,25 Mk. 2. Platz 80 Pfg. An der Abendkasse:
Sperrsitz 2.-- Mk., 1. Platz 1.50 Mk. 2. Platz 1I,-- Mk., 3. Platz 50 Pfg.

Nachmittags 4 Uhr: Grosse Kinder-Weihnachts-Vorstellung.
Hänsel und Grotel.

Märchenspiel in 4 Bildern. Eintrittspreise 20 und 40 Pfg.

Telephon 402.

Konditorei Lauterbach,
Burgstrasse 9.

empfiehlt ihre

ff. Lebkuchen in vekannter Güte
Elisenkuchen,

kigenes Fabrikat.

Makronenkuchen,

Walnussknchen,

T
e

S

5

Haselnusskuchen,
rSchokoladenkuchen.

Mandelkuchen, S
Ferner frisch eingetroffen: (1997

Honigkuchen und Mignonherzen von David Halle.
Bestellungen auf Christstollen werden prompt ausgeführt,
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 2. bis 7. Dezember 1912.

Eheſchließung en: Der Bahn-wärter Hermann Böttcher u. Berta Schmidt
geb. Noack, am Stadtpark 2; der Dreher
Friedrich Brückner u. Jda Zierold, Burg-
ſtr. 24

Geboren: dem Schuhmachermſtr.
Körner 1 S., kl. Ritterſtr. dem Ge
ſchirrführerr Sommerweiß 1 S. lIl.
S xtiſtr. 3; dem Arbeiter Schulze 1. S.
Hüterſtr. 1; dem Glaſer Winzer 1 S.
Mälzerſtr. 10; dem Mühkenbeſitzer Heberer
1 S. Saalſte. 15; dem Chauffeur Rauh
1 S. Brüht 10; dem Maurer Dunſing
1 T. Luiſenſtr. 8; dem Architekt Hundert-
mark 1 T. Gutenbergſtr. 14; dem Ti ſchler
Trömer 1 T. Gutenbergſtr. 19; dem Ar-
beiter Pfitzner 1 S. gr. Ritterſtr. 20.

Geſtorben: die Ehefrau des herr-
ſchaftlichen Kutſchers Peters, Berta geb.
Leonhardt, 46 J. Halleſch- Str. 72 der
Maurer Franz Bretſchneider 40 J. Neu-
markt 49; der Jnvalide Guſtav Kosnick
72 J., U. Altenburg 28 der S. des Ar-
beiters König 10 M., Neumarkt 64; der S.
des Arbeiter Schulze 4 Tag. Hüterſtr. 1.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Dreher A. F.

Brückner mit Frau J. geb. Zierold.
Beerdigt: Der Steueraufſeher a.

D. Heumann.
Donnerſtog, abends 8 Uhr Bibel-

ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Minna Luiſe, T.
d. Markthelfers Wanke; Jda Helene
Gertrud T. d. Ofenſetzers Gottmeyer;
Walter Kurt S. d. Kupferſchmied Becker;
Martha Lisbeth T. d, Geſchirrführers
Vogler.

Beerdigt: Der S. d. Arb. Schulze.
Dienstag abend 8 Uhr: Verſammlusog der
konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1
P. Werthyer.

Donnerstag, 25 Uhr Mühlſtr., Frauen-
und Jungfrauen-Verein. (Frauenhilfe).

Altenburg. Getauft: Anna Linda
Hildegard, T. d. Baumſchulenbeſitzers
Richter Heinz Rudolf, S. d. Schloſſers
Wegner.

Beerdigt: Der Gelbgießermeiſter
Kosnia; Frau Berta Peters geb Leon-
hardt.

Nenmarkt. Getauft: Elſe Elli, T.
d. Werkzeugſchloſſers Emil Renſch Karl
Walter, S. d. Arbeiters Darlatt 1 un-
cheliche Tochter.

Beerdigt: Der Maurer Franz Bret-
ſchneider; d. S. des Arbeiters Stanislaus
König.

m n a 5 J 77Aelterer, aber gut erhaltener kleiner
(Jrmler)-

Flügel iſt für 75 Mk.
s e aleſme Straße 34, 1 Tr.

I n rè öhonſdßpßpſdſ70) 32927

Rürnberger Lebkuchen

Thorner Katharinchen

Aachener Printen

Schleſiſche Bomben

Mignou Herzen

Merſeburger Raben

Grouinger Kuchen

Pfeffernüſſe

Pſlaſterſteine

u. ſ. w.
gut und billig bei

fern Fidtg
v

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heitschön

durch Ihre Rino- Salbe. Seit zehn

(1882

Jahren habe ich schon alles mög-
liche angewendet. aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetza
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alles
wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
ſpreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und autleiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und MK. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt

in weiß grün- rotund Firma Rich. Schubert Co.,
Weinböhla Dresden.

Fälschungen weise man zrurück,

5 JGrundſtücksverkauf.

Das ehemalige Schulgehöft in
Kriegsdorf, beſtehend aus Wohnhaus,
Hofraum, Scheune mit Kuhſtall und
Schweineſtall, alles in baulich gutem
Zuſtande befindlich, ſoll Sonnabend,
den 21. Dezember ds. Js., nachm.
von 2 bis 4 Uhr im Gaſthauſe zu
Kriegsdorf öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Die Bedingungen
liegen bei Herrn Ortsvorſteher Kitzing
in Kriegsdorf zur Einſicht aus und

werden im Termin bekannt gemacht.
Kriegsdorf, den 7. Dezember 1912.

Der Gemeindelirchenrat.
Reinhardt, Pf., Vorſitz.
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Max Schultze
Male a. S., Moritzzwinger 3,

empfiehlt zur

Vestbhäckerei:
Vier gemahlen Pfund 19 Pf.

Puderzucker zum Bestreuen Pfund 25 Pf.
Vanillezucker tung 39 Pt.Rosinen tung 60 50 40 39 Pt.
n tung 80 70 60 50Zone durchsichtige, durchweg nur neue rhet r

Mandeln Ware Pfund 90 80 PPfund 110 p.

Pfund 120 Pf.
grosse neue Bari

Mandeln bittere grosse neue Bari

Süsser Mandel-Ersat? an gehnert etuna 00
Bitter. Mantel-Ersatz Seht Manhe rung 70
Weizenmehl gut an vbaektuhig growe Metno 62
Weizenmehl t prima Kaiserauseng gros Metre 70 v

Palmenbutter Pfund 70 65 58 Pf.
Back-Süssmargarine ptune 90 80
Back-Schmelzmargarine tung 90 p.
Bayr. Schmelzmwargarine Pfund 100 Pf.
Bayr. Schmelzbutter Pfund 15 0 Pf.doppelt geläutert gar.

Schweineschmalz garantiert rein Pfund 68 Pf.
Baumbehang dehoriert Pfund 50 Pf.
Baumlichte Karton 24 oder 40 Stück 25 Pf.

Muskatnüsse e stucx 10 rWallnüsse neue französische Pfund 40 Pf.
Haselnüsse

neue spanische
Zitronen frische und goldgelbe

Wer einen Backwaren- P

Pfund 50 Pf.
5 Stück 20 Pf.

osten Kauft, erhält an der Kasse einen Rom ausgeh: indigt;
welcher zur Ewpfangnabme eines schöven Weihnachts-Geschenkes berechto't

W und erschöne. dauerhaſte Onduſation!
Welle dein Manau selbst

in 5 Min. wit der gesch. Haarweller- Pro Rapi d. solortiger Er-folg und gicherste Schonung der Haare gar auti ert. leichteste Hand-
habung. Toupieren und Haarersatz nich nötig Dünnste- Haar er-sche int voll u. üpvig Preis 4 Mk. tr nko gegen Nachnahme. Geld
zurück, wemer Im n Schulze Bischof fswerda i. Sa. Hohestr 4.

Das Beste für die Hautpflege ist

„Pfeilring“

zu haben in den

Lanolin-Gream

Apothe ken und Drogerien
Nachahmungen weise man zurüe5 Vereinigte Chemische We re Aktjengege lehnt

Charlottenburg., Salzuſer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.,

Die Generalverſammlung
des Armenpflegevereins der Alten-
burg findet

Freitag, den 13. Dezember,
abends 8 Uhr,

im Reſtaurant „Zum Bergſchlößchen“
ſtatt. Die Vereinsmitglieder werden
hierdurch eingeladen.

Der Vorſtand.
Delius.

Rarmonium
nußbaum, mit 16 Regiſtern, Ex

preſſion und Perkuſſion, beſonders
kräftig und voll,

Neupreis Mk. 850, für
Mic. 430.

zu verkaufen.
Abert Hoffmann,

An Riebeckplatz, Halle a. S.

tet Golf-Jackengeſtrickte
(weiß und farbig)

für Damen und Mädchen.
1994) Größte Auswahl bei
H. Schnee Nachfl.,Halle a. d. Sasle, Gr. Steinſtr. 34.

e

Auktion.
Am Mittwoch, den 11. d. Mts.

von vorm. 9 Uhr an, werde ich im
Reſtaurant „zur gut n Quelle“ eine
Anzahl aus herrſchaftl. Hauſe
ſtammende Gegenſtände, als

1 Sofa, 2 Sceſſel, 1 Standuhr,
2 Badewannen, Bilder, 1 Kranken-
nachtſtuhl, 1 Hafierkaſten, 1 Wagen-
uhr. 1 Schir und 1 Suattielbock,
2 Pferdefliegennetze, l Hohlſchaufel,
2 blaue Pferdedecken, 1 Damen-
ſattel, Kuie- und Streichkappen,
Peitſchen u mehrere für den Stall
dienende Sachen, ſowie: 24 P

muſterfertige
Canevas-Schuhe, 14 St. woll. Mütz-
chen f. Knaben 5 7 Jahr, 5 St.
Damen-Plüſch- und Seidenkapotten,
8 Handſchuhkäſten, 3 Lederjaketts,
2 Knaben- u. 1 Burſchenmäntel,
Stoffanzüge f. Knaben 5--10 Jahr,
ſonſtige Kleidungsſtücke u. Wirt-
ſchaftsſachen 2c, 1 Decim lwage
offentlich meiſtbietend verſteigern.

Karl Thiele.

Preiswerte

Pianinos
für Mk. 475.

500.
99 99 530.

mit zehnjühriger Garantie
empfiehlt als besondere

Gelegenheitskäufe.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz, Halle a. S.
MWerwaltungsdeanten- Schule hat Sulza

Sehr billige

pildet Staats und Gemeinde- Beamte aus.
Näheres Prospekt A 15.:

Aufmerksame
Bedienung. Tun

Karl känzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

8

Müässitgsto

0000

Spezialgeschäft
Herren Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.

Fernspr. 259. c
0o0000000000

Grosse
000000000000

Solide

Qualitäten. Auswahl.a ÖO]lq oGanze Name auch Vornamen werden Klavierſtimmen
zum zeichnen der Wäſche angefertigt ſowie Re zparaturen zu mäßigenr n e reihe ort aus KaſslfHalle a. S., Gr. Stein r. 34. echkert. Ober- Burgſtr. I.

Zruno Claus
Detailabt. (früher

Behrens) Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 85. Ecke

Neunhäuſer,
Regen

Sonnen und Garten
ſchirme aus eigener

(851

Hutze nur v wit

Fabrik. Reparaturen jeder Art.
Ueberziehen auf Wunſch in 1 Stunde
En gros und en detail. Rabatt-
Spar-Verein.

LodenpelerinenPutzextract 7H. Schnee Nachkf.
Halle a S.. Gr. Steinstr. 84

e für jede famiſel eInder SSeeDemper dem
9 9

fabrikation I Geheimniss der firma:

H. AiBRrCHT
Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Vnderderg4luderterg Gegr. W 1346.
Anerkannt bester Bitterliko ri

T Preis-Medaillen!e Underberg- woonekann.)

e Sutemittel der Welt.

Weihnachts- Angebote in
Enorme Auswahl

Kos'üm-Stoffe

Blusen-Stoffe
besellschaftskleider-

Stoffe

Halbfertige Roben

e (Gratis-Verpackung in geschmackvollen Weihnachts-Kartons

Umtausch auch nach dem Peste gern gestattet.

Otto dobkowitz, Merseburg, kntenplan 6.
Um Beachtung der Schaufenster wird gebeten.

—Ta4aßh.ldlldlhdhoghe



Beilage zu
Dienſtag, den 10. Dezember 1912.

Ar. 289 des „Nerſeburger Kreisblatts“.
Schweſter Carmen.

Roman von Elsbeth Borchart.

Eine friedliche Morgenſtille herrſchte in dem Krankenzimmer,
das die einfache, zweckmäßige Einrichtung des modernen Kran-
kenhauſes zeigte. Das Bett, wie der Waſch und Nachttiſch,
die Stühle, alles war in Weiß gehalten. Die blütenweiße Bett-
wäſche, die hellen Vorhänge vervollſtändigten den Eindruck
freundlicher Sauberkeit.

Jetzt regte es ſich in den Kiſſen des Bettes. Ein weiblicher
Kopf hob ſich ein wenig daraus empor.

Trotz der Spuren der überſtandenen Krankheit, trotz der tiefen
Linien um den Mund, der eingefallenen blaſſen Wangen erſchien
das Geſicht jung und hübſch.

Suchend blickten die Augen der Frau im Zimmer umher und
ein befriedigtes Lächeln flog über ihre matten Züge:

Schweſter Carmen.“
Die junge Schweſter, die am Fenſter geſtanden und hinaus-

geblickt hatte, wandte ſich bei dem Anruf um und trat an das
Bett.

„Guten Morgen, Frau Brinkmann. Wie haben Sie ge-
ſchlafen?“ rief ſie mit heller, freundlicher Stimme und reichte
der Kranken die Hand.

„Vorzüglich habe ich geſchlafen,“ antwortete dieſe und drückte
die Hand der Schweſter faſt zärtlich, „nun habe ich wieder Hoff-
nung, ganz zu geſunden.“

„Dieſe dürfen Sie häben, Frau Brinkmann,“ ermutigte die
Schweſter. „Wir ſind ja aus dem Schlimmſten heraus. Nur
noch ein wenig Geduld, und Sie haben Jhre alten Kräfte wie-
der.“

„Gott gebe es,“ erwiderte die junge Frau mit einem leichten
Aufſeufzen. „Viel davon verdanke ich Jhrer Pflege und Ge-
ſellſchaft, Schweſter Carmen. Wenn ich Sie nicht gehabt hätte!
Schon ein Blick in Jhre ſonnigen Augen. wirkt oft heilſamer als
Arznei. Sie ſind ſo recht geſchaffen zur Labſal und zum Troſt
für arme Kranke und Elende und dennoch ſind Sie eigentlich

zu ſchade dazu, ich meine, Jhr Leben lang unter düſteren Kran-
kenhausmauern zu vertrauern und ſich für andere aufzuopfern.
Wenn man ſo jung und ſchön iſt wie Sie, ſtellt man andere
Anſprüche an das Leben und an das Glück. Und daß Sie ſich
bei Jhrem ſchweren Liebeswerk und dem täglichen Anblick
menſchlichen Elends Jhre ſonnige Heiterkeit bewahrt haben, iſt
erſt recht bewunderungswürdig. Die anderen Schweſtern hier
ſehen ſo ernſt und gemeſſen drein ſie tun ja auch ihre
Pflicht, aber eben nur Pflicht. Wie anders Sie mit ihrem
warmen Herzen und Ihrer freiwilligen Anteilnahme. Sie

ahnen nicht, wie wohl Sie mir damit getan haben.“

n n,,,3,ljÜÄZSj4ID n 4s4 z dgd8SS*.o-d„de a

Ueber die Züge der jungen Schweſter flog ein freudiges Rot.
„Das Bewußtſein, die Leiden anderer lindern helfen zu kön-

nen, iſt es ja, was unſeren Beruf ſo ſchön und erhaben macht,“
antwortete ſie. „Darum wählte ich ihn gerade, weil er einen
ganzen Menſchen erfordert und die höchſte Befriedigung ge-
währen kann.“

„Aber Sie ſind noch zu jung, um darin Jhr Lebensziel er-
blicken zu müſſen,“ wandte die Kranke ein. „Sie haben noch
andere Anſprüche zu ſtellen. Eine Frau wie Sie geht nicht
ohne Liebe durchs Leben, und darin werden Sie voller Befrie-
digung finden, als in der alle umfaſſenden Menſchenliebe; glau-
ben Sie es mir.“

Schweſter Carmen zuckte leicht die Achſeln.
„Dieſe Ueberzeugung habe ich nicht.“
„Dann iſt auch noch kein Mann in Jhr Leben getreten, dem

Sie Jhr Herz mit voller Hingabe hätten weihen mögen.“
Schweſter Carmen lachte jetzt übermütig fröhlich heraus. Es

war ein Lachen, das einer perlenden Tonleiter gleich auf und
ab ſtieg, und das Ohr wie angenehme Muſik berührte.

„Nein, freilich nicht. Jch habe ein kühles Herz.“
„Wer noch ſo lachen kann!“ ſagte Frau Brinkmann mit einem

wehmütigen Blick. Jch könnte Sie darum beneiden. Wen
erſt das bittere Herzeleid getroffen hat, der verlernt es wohl.
Möge Sie der Himmel davor bewahren!“

In dieſem Augenblick klopfte es an die Tür.
Der Krankenhausdiener brachte das Frühſtück für die Kranke,

nach dem die Schweſter gleich beim Erwachen der Frau Brink-
mann geklingelt hatte.

Gehorſam trank die junge Frau die Milch und aß auch einige
Brocken Weißbrot dazu.

Inzwiſchen plauderte die Schweſter von allem Möglichen,
ſie ſcherzte und lachte.

„Wie ich dieſes Lachen gern höre!“ ſagte Frau Brinkmann.
„Sie lachen einem Schmerzen und Sorgen damit fort, Schweſter
Carmen.“

Jhre Blicke ſtreiften dabei das Geſicht der Schweſter. Wie
ſchön es war, und welcher beſtrickende Liebreiz in dem Ausdruck
der von Lebensluſt ſtrahlenden Augen lag, die ſo wenig zu der an
den Ernſt des Lebens gewöhnten Samariterin zu paſſen ſchie-
nen! Und wie das weiße Schweſternhäubchen auf den gold-
braunen, leicht gewellten Haaren ſaß! Ein Bild zum Verlieben!
Dazu dieſe ſchlanke, biegſame Geſtalt, die harmoniſchen Bewe
gungen der Glieder, das ſonnige Weſen. Eine ſolche Kran-
kenpflegerin ließ man ſich gern gefallen. Wie ſie nur zu dieſem
ſchweren Beruf gekommen ſein mochte! Sie zerbrach ſich ſchon
lange den Kopf darüber Aus verſchmähter Liebe, wie ſo man-
ches junge Mädchen, ſicherlich nicht. Danach ſah ſie nicht aus.
Vielleicht war ſie arm, und mußte ſich ihr Brot verdienen. Was
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für einen Beruf ſollte ein junges Mädchen aus vornehmem Stan-
de, dem die Schweſter augenſcheinlich angehörte, auch ſonſt er
greifen? Schade um dieſe Mädchen!

Fortſetzung tolat.)
Provinz und Umgegend.

Köthen, 7. Dez. Die Mitglieder des im Konkurs befindlichen
Vorſchuß-Verins Köthen hielten Donnerstag nachmittag eine
Verſammlung ab, in der zunächſt der Konkursverwalter einen
Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der Verhältniſſe gab.
Dieſer iſt trübe genug. Einer vorſichtig berechneten Aktivſumme
von 277 500 M ſtehen Paſſiven in Höhe von 1077 241 M ge-
genüber, ſo daß eine Unterbilanz von 799 741 M zu decken iſt.
Da hierfür etwa 100 Mitglieder in Anſpruch genommen werden
können, kommen auf jedes Mitglied rund 8000 A. Der juriſti-
ſche Sachwalter, Rechtsanwalt Dr. Aſcher-Deſſau, ſetzte die
Rechtslage auseinander. Er betonte, daß die Lage noch trüber
und ſchlimmer ſich herausgeſtellt habe, als anfangs angenom-
men werden konnte. Käme es zum Aeußerſten, dann würde
dies nicht nur für viele Mitglieder, ſondern noch für manchen
anderen Bürger Cöthens den Ruin bedeuten. Es müßten des-
halb Mittel und Wege geſucht werden, um das Schlimmſte ab-
zuwenden.

Rudolſtadt, 7. Dez. Die Steinbaukaſtenfabrik von Gebrüder
Keller iſt abgebrannt. Der Schaden iſt bedeutend.

Eiſenach, 7. Dez. Zum Konkurs Strauß und Heberlein, Eiſe-
nach, wird weiter gemeldet: Jn der am 5. er. in Eiſenach ſtatt
gefundenen Gläubigerverſammlung wurde vom Konkursverwal-
ter feſtgeſtellt, daß etwa 1 Million Depoſitengelder und 650 000
M offene Depots verloren gegangen ſind. Die verkrachte Bank
hat ſehr viel ſpekuliert. Von den Banken, mit denen ſie ge-
arbeitet hat, ſind kleinere Banken geſchädigt worden. Die Dres-
dener Bank und die Reichsbank ſind gedeckt. Ein Eiſenacher
Geſchäftsmann ſchuldet der Bank etwa 100 000 A. Mit ihm
wurde ein günſtiger Vergleich abgeſchloſſen. Jn den Geſchäfts
büchern herrſchte eine beiſpielloſe Unordnung.

Eisleben, 6. Dez. Am 4. Dezember entfernte ſich das 2jährigeTöchterchen des Bergmanns Piy aus Ahlsdorf aus der elter-

lichen Wohnung. Geſtern vormittag wurde es in der Flur
Ahlsdorf-Helbra erfroren aufgefunden.

Beienrode, 6. Dez. Jm hieſigen Kaliſchachte verunglückte der
Bergmann Ernſt Meyer aus Königslutter dadurch tödlich, daß
er von einem umkippenden Förderkübel ſchwer getroffen wurde.
Der Verunglückte, der ſofort tot war, iſt verheiratet und hinter
läßt Frau und Kinder.

Vermiſchtes.
Innsbruck, 6. Dez. Der Kaufmann David Mannhart in Oberdraun

burg und deſſen Kollege Nußbaumer L bei einer Gebirgstour
unter eine Lawine und fanden dabei den



an ein Berliner Blatt richtete, gibt er als Grund den ſchlechten Geſchäfts

Nummer 289. 1912. Merjeburger Kreisblarr nebſt „Jhuſtr. Sonntagsblatt“. Dieostog, den 10. Dezember.
Berlin, 7. Dez. Der Generalmajor Graf Friedrich von Reichenbach,

Kommandeur der 35. Feldartillerie-Brigade, iſt in Genehmigung ſeines
Abſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dispoſition geſtellt worden. Es iſt
aus dieſem Anlaß daran erinnert worden, daß es dem Grafen, damals
Leutnant im 2. Garde-Feldartillerie-Regiment, vergönnt geweſen iſt, am
2. Juni 1878 dem verewigten Kaiſer Wilhelm dem Großen hilfreiche
Hand zu leiſten, als auf den hohen Herrn, der durch die „Linden“ fuhr,
aus einem Fenſter des Hauſes Unter den Linden 18 durch den Dr. Karl
Nobiling ein Attentat verübt worden war. Das Nobilingſche Attentat
fand kurz nach dem Attentat des Klempnergeſellen Max Hödel (11. Mai
1878) ſtatt, der auf den Kaiſer, ebenfalls Unter den Linden, zwei Revol-
verſchüſſe abgegeben hatte, ohne jedoch zu treffen. Nobiling traf den
greiſen, damals bereits mehr als 80jährigen Kaiſer zweimal mit einer
Ladung groben Schrotes aus einer Flinte, ſo daß der Monarch ſtark
blutete. Graf Reichenbach, der gerade in dieſem Augenblick vor dem
vorübergehenden allerhöchſten Kriegsherrn vorſchriftsmäßig ſalutierte, war
ſofort am Wagen. Er richtete den Verwundeten auf und wiſchte ihm mir
ſeinem Taſchentuch das Blut aus dem Geſicht. Nach ſeiner Wiederher-
ſtellung empfing der Kaiſer den Offizier und ließ ihn bedeutend vorpaten-
tieren. Die blutgetränkten Handſchuhe und das Taſchentuch des Grafen
von Reichenbach befinden ſich jetzt im Hohenzollern-Muſeum zu Berlin.
Generalmajor z. D. Graf v. Reichenbach ſtammt aus einem ſehr vorneh-
men Geſchlecht des ſchleſiſchen Uradels, das mit Wilhelm, Erbvogten von
Reichenbach, zuerſt im Jahre 1266 urkundlich genannt wird.

Winnipeg (Kanada), 6. Dez. Der Kaſſenbote Guſtav Bruning, der am
26. Juni die Dresdener Bank in Berlin um 260 000 A beſtohlen hat und
damit flüchtete, iſt heute hier verhaftet worden. Mit ihm zugleich wurde
ein Mann verhaftet, der ſich Valentin Bermann nennt und den man für
ſeinen Mitſchuldigen hält.

Berlin, 7. Dez. Auf Grund des eingeleiteten Auslieferungsverfah-
rens trifft der Defraudant Bruning Anfang Januar in Berlin ein. Der
Schwager Brunings, Hatce und deſſen Frau kommen heute nacht aus
Engter hier an. Die dortigen Nachforſchungen nach weiteren Summer
des geſtohlenen Geldes wurden als ergebnislos eingeſtellt. Wahrſcheinlich
iſi das noch felhende Geld anderweitig vergraben.

Köln, 8. Dez. Der Diebſtahl der Kölner Kaiſerkette wird am 9. De
zember die Kölner Strafkammer beſchäftigen. Der vom Kaiſer geſtiftete
Preis war von den Kölner Sängern gleich beim erſten Preisſingen in
Caſſel gewonnen worden, ging beim zweiten Geſangswettſtreit auf den
Berliner Lehrer- Geſangverein über und wurde beim dritten Preisſingen
von den Kölnern zurückerobert. Er wurde mit anderen Kleinodien des
Vereins in dem hiſtoriſchen Muſeum in der r Torburg auf
bewahrt. Eines Tages wurde entdeckt, daß in das Muſeum ein Einbruch
verübt worden war. Unter Benützung einer Strickleiter und des Blitzab
leiters waren die Diebe in das obere Stockwerk gelangt und erbrachen hier
drei Schränke, in denen ſich die geſtohlenen Kleinodien befanden. Die
Kette ſelbſt hatte einen Gold- und Juwelenwert von 25 000 A und war
um die doppelte Summe bei der Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“
gegen Diebſtahl verſichert. Durch einen Zufall gelang es ſchließlich in
Hamburg drei Perſonen zu verhaften, die mit dem Diebſtahl in Verbin-
dung ſtanden. Jn ihren Taſchen fand man Metallklumpen, die ſie ſelbſt
als Meſſing bezeichneten, die ſich aber bei der Unterſuchung
als reines Dukatengold erwieſen. Sie legten auch bald ein Geſtändnis ad,
daß ſie an dem Diebſtahl der Kaiſerkette beteiligt geweſen ſeien. Es konnte
7 kein Zweifel darüber beſtehen, de die Kette eingeſchmolzen wor

en war. Die weitere Unterſuchung ermittelte dann auch die Namen der
Hehler, die verſucht hatten, das übrige Gold und die Juwelen unter der
Hand zu verkaufen.

Berlin, 8. Dez. Der in Pankow bei Berlin wohnhafte Leh rer der
Konzertgeſellſchaft Hamburger Sänger“, deren Vorträge ſich lange Jad
re hindurch in Berlin großer Beliebtheit erfreuten, hat am Freitag abend
Selbſtmord verübt. Jn einer Zuſchrift, die er kurz vor dem Selbſtmorde

gang an. Die Konkurrenz der Kinos habe ihn vollſtändig ruiniert. Er
weiſt ferner darauf hin, daß er 400 Stücke gedichtet habe, darunter „Jſt
denn kein Stuhl da für meine Hulda“, und bittet, ſich ſeiner Frau und
ſeines Kindes anzunehmen.

Berlin, 7. Dez. Bei Heimab, zwiſchen Outjo und Sandfontein (Deutſch-
Südweſt) hat ſich, nach Mitteilung des Südweſtboten, der Vizefeldwebel
Ueberſohn vom Feldvermeſſungstrupp, Abteilung des Hauptmanns Beſſer,
verirrt. Der Bedauernswerte wurde etwa 3 Kilometer von der Waſſer-
ſtelle verdurſtet aufgefunden. Weitere Einzelheiten über den Unglücksfall
ſind bis jetzt nicht bekannt geworden.

Dresden, 7. Dez. Jn Peißa bei Limbach fuhr geſtern abend ein jun-
ger Radfahrer den Fußgänger Schönherr aus Grüna um. Beide ſtürzten
und erlitten ſchwere Schädelbrüche, denen ſie nach kurzer Zeit erlagen.

Dresden, 7. Dez. Als ein Bahnwärter der Halteſtelle Dresden-Tra-
chau heute früh die Geleiſe revidierte, fand er die gräßlich verſtümmelten
Leichen eines Liebespaares auf. Nach den vorgefundenen Papieren han-
delt es ſich um den 18 jährigen Laufburſchen Max Heim und die 16 Jahre
alte Marie Schenker, beide aus Leipzig-Gohlis. Als Grund zur Tat wird
Liebeskummer angenommen.

Roſtock, 8. Dez. Auf dem Gute Zwiedorf in Mecklenburg hat ein
Tagelöhner beim Tanz einen Müllergeſellen mit einem Meſſerſtich ge
tötet. Der Täter wurde verhaftet.

Liegnitz, 8. Dez. Jn Eichberg ſind die Frau des Buchhalters Schu
mann und der kaufmänniſche Direktor einer dortigen Papierfabrik beim
Schlittſchuhlaufen eingebrochen und ertrunken. Die Leichen wurden ge
funden.

Bonn, 7. Dez. Jn Bobenheim am Rhein ſind beim Schlittſchuhlau-
fen zwei Knaben im Alter von 10 und 12 Jahren ertrunken.

Frankfurt a. O., 8. Dez. Wie gemeldet wird, verbrannten in der ver
gangenen Nacht bei dem Brande einer Scheune zwei Menſchen. Es han-
delt ſich anſcheinend um zwei Obdachloſe, die in der Scheune genächtigr
haben.

Gerichkszeitung.
Kiel, 6. Dez. Vom hieſigen Schwurgericht wurde der ArbeiterStef-

fenſen weg en Mordes zum Tode, die Arbeiter Weſtenborg und Wiskow
wegen Totſchlags zu 10 Jahren 3 Monaten und der Arbeiter Odenius
wegen Beihilfe zum Totſchlag zu 6 Jahren 3 Monaten Zuchthaus ver
urteilt. Sie hatten im September bei Kiel den Schuhmacher Wilhelm
ſen überfallen und beraubt. Als der Arbeiter Grundey, der dazu kam,
den vieren erklärte, er würde den Ueberfall der Polizei melden, ſtürzten
ſie ſich auf G., mißhandelten ihn in beſtialiſcher Weiſe, banden ihm Hän-
de De Füße zuſammen und warfeni ihn in den alten Eiderkanal, wo er
ertrank.
Konſtanz, 7. Dez. Der Redakteur der Jmkerzeitung M. Kuchenmülleraus Konſtanz wurde heute in dem großen Honi Khchargsprogeß der am

Landgericht Hamburg verhandelt wird, auf Anordnung der Staatsan
waltſchaft in Verden durch die Kriminalpolizei von der weg
verhaftet, und zwar wegen verleumderiſcher Beleidigung des Regierungs
rats Juckenack vom Reichsgeſundheitsamt in Berlin. chenmüller hatte
dieſen der Beſtechlichkeit beſchuldigt.

Beuthen, 6. Dez. Das hieſige Schwurgericht verurteilte nach dreitä-
giger Verhandlung den 54jährigen Koksmeiſter Richard Podkawa aus
Schwientochlowitz zum Tode. P. hatte in der Nacht zum 28. Juli in der
Kokerei der Bethlenfalvahütte den rutheniſchen Arbeiter Malinitſch in den
Koksofen geſtoßen, wo er vollſtändig verkohlte.

Ein klerikaler Parteiführer über die Jeſuiten.
Jm Auguſt 1848 waren die ſchleppenden Verhandlungen des

Frankfurter Parlaments endlich bis Art. 3 der Grundrechte ge
diehen, der das Verhältnis der Kirche zum Staate regeln ſollte.
Sowohl die Liberalen als die Partei der Katholiken ſtrebten die
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat an; aber unter jenen

hegten viele die Befürchtung, daß mit der Gewährung der Un--
abhängigkeit der Kirche ſogleich die Jeſuiten ihren Einzug in
Deutſchland halten würden, ſie wollten aus dieſem Grunde nicht
für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate ſtimmen. Um
nun dieſe Befürchtung zu zerſtreuen, trat die Katholiken-Partei
am 23. Auguſt zur Beratung zuſammen und formulierte eine Er
klärung, die General Radowitz, der vom Kreiſe Arnsberg ge-
wählte Führer der äußerſten kirchlich-katholiſchen Rechten, als
Vorſitzender in der Nationalverſammlung abgeben ſollte. Schon
am 24. Auguſt nahm Radowitz das Wort, ſuchte verſchiedene Be-
ſorgniſſe, die gegen die Gewährung der Freiheit und Unabhän-
gigkeit der Kirche geltend gemacht wurden, zu zerſtreuen und
knüpfte daran die vereinbarte Erklärung:

„Weshalb ſollte ich nicht auch das letzte Wort ausſprechen?
Nicht wenige innerhalb und außerhalb dieſes Hauſes erblicken
in der eröffneten Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche eine
eröffnete Türe, um den Jeſuitenorden in Deutſchland einzu-
führen. Dieſes Schreckbild wirkte auch auf das Urteil der Haupt-
frage zurück. Auch diejenigen, welche der Kirche volle Freiheit
gönnen, glauben ihrer beſſeren Ueberzeugung Schranken ſetzen
zu müſſen, um nicht in jene Folgerungen zu geraten. Meine
Herren, ich trage kein Bedenken, Jhnen ohne allen und jeden
Rückhalt darzulegen, wie wir die Frage über das Verxhältnis
des Jeſuitenordens zu Deutſchland betrachten. Es iſt Jhnen
bekannt, daß die ſichtbare katholiſche Kirche einen lebendigen
Organismus darſtellt, der an Haupt und Gliedern vollſtändig
geordnet iſt. Nur dieſe Ordnung iſt weſentlich und notwendig,
alles andere iſt vorübergehend, iſt lediglich eine Aushilfe für
augenblickliche Zwecke, für augenblickliche Bedürfniſſe. Nun,
meine Herren, der Jeſuitenorden war im 16. Jahrhundert eine
ſolche Aushilfe, um augenblicklichen Bedürfniſſen der katholiſchen
Kirche zu genügen. Es kommt hier durchaus nicht darauf an,
dieſe kirchengeſchichtlichen Verhältniſſe darzulegen. Aber ich
ſpreche es deutlich und klar aus: ein ſolches Bedürfnis beſteht
für Deutſchland jetzt in keiner Weiſe. Der deutſche Eſpikopat,
der deutſche Klerus bedürfen dieſer Hilfe nicht, um ihre Auf-
gabe zu erfüllen, die deutſche Wiſſenſchaft bedarf keiner Unter
ſtützung dieſer Art. Der Nutzen, welchen man ſich aus dem Je
ſuitenorden für die katholiſche Kirche verſprechen könnte, würde
daher in gar keinem Verhältniſſe zu den tiefen Störungen und
Gefahren ſtehen, welche ſeine Gegenwart hervorrufen müßte.
Daher, meine Herren, iſt es weder unſer Wunſch, noch weniger
unſer Beſtreben, den Jeſuitenorden über Deutſchland auszubrei
ten. Ja, obgleich wir uns gegen den Antrag erklären müßten,
die allgemeine Kirchen und Vereinsfreiheit durch gefetzliche Aus
ſchließung irgend eines Ordens anzutaſten, ſo würden wir den
noch, wenn uns von irgend einer Seite der Vorſatz entgegen
träte, aus höherem Jntereſſe der katholiſchen Kirche gegen die
Ausführung eines ſolchen Planes uns mit vollſter Entſchieden
heit ausſprechen. Dieſes iſt unſere offene Erklärung.
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